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Die deutschen Schappe-Gesellschaften haben gut gearbeitet
I t

Die zur Gruppe der Schappe AG (Schweiz) gehörenden
deutschen Gesellschaften, die Schappe GmbH, Zell i. W.,
und die Deutsche Schappe-Tex GmbH, Zell i. W., haben
im vergangenen Kalenderjahr erfreulich gut gearbeitet.

Die Schappe GmbH hat die Vergrößerung und Moder-
nisierung ihrer Spinnerei in Zell abgeschlossen und ver-
fügt nun über einen rationellen Betrieb. Sie steigerte im
Jahre 1966 ihre Produktion im Vergleich zum Vorjahr um
5 % von 985 t auf 1030 t und erhöhte ihren Umsatz um
8 %. Trotz den im Markt auftauchenden Schwierigkeiten
arbeitete dieses Unternehmen zufriedenstellend. Einzig
gegen Ende des Berichtsjahres ließ sich eine Abschwä-
chung feststellen.

Die Deutsche Schappe-Tex GmbH hat in der nun von
ihr erworbenen Fabrik in Breisach/Rhein ihre gesamte

Produktion konzentriert. Sie konnte 1966 gegenüber dem
I

Vorjahr eine Produktionszunahme um 48 % von 800 t aul
'

1180 t verzeichnen. Ihre Ertragslage hat sich verbessert 1 '

und ist befriedigend.
Die in Genf etablierte Holdinggesellschaft der Gruppe,

'

die Schappe AG, hat im Jahre 1966 gesamthaft eine Um- j

satzsteigerung von 16 % erfahren. Sie weist gegenübet -

dem Vorjahr ein wesentlich besseres Betriebsergebnis aus. |

blieb jedoch immer noch dividendenfrei.
Die von der Schappe AG geführte und in Basel eta-

blierte Gruppe der Schappe-Tex Unternehmungen AG, at

der sich zu je einem Drittel auch noch Pricel SA, Paris,

und Burlington Industries Inc., Greensboro (USA), betei-1

ligen, hat besonders gut gearbeitet und weist eine Um- |

satzsteigerung gegenüber 1965 von ungefähr 50 % sowie Î

eine zufriedenstellende Ertragslage aus.

Rohstoffe

Erfolgreiche Entwicklung bei Baumwoll-Stretchgarn

Kürzlich fand in Frankfurt eine Pressekonferenz des
Corlastic-Werbeverbundes statt, bei der u. a. eine interes-
sante Information über die Entwicklung bei Core-Spun-
Garnen aus Baumwolle mit Lycra-Seele gegeben wurde:

Corlastic ist ein Stretchgarn, dessen Besonderheit darin
liegt, daß es fast ausschließlich aus Baumwolle besteht.
Corlastic ist hergestellt im sogenannten Kernspinnverfah-
ren — Core-Spun —, woraus sich auch der Markenname
Corlastic ableitet.

Das Kernspinnverfahren besteht darin, daß um einen
hochelastischen Seelenfaden aus Lycra ein regelrechter
Baumwollfaden herumgesponnen wird, der die Seele voll-
kommen einhüllt. Dabei ist die Lycra-Seele weitaus dün-
ner als z. B. der Nylonfaden in feinsten Damenstrümpfen
und tritt demgemäß hinsichtlich der Trageeigenschaften
des Garnes nicht mehr in Erscheinung.

Diese technische Konzeption in die Praxis umzusetzen,

erforderte viel fachliches Können. Garne sind bekanntlich

ein Massenprodukt, deshalb mußten Tausende von Spin-

dein umgebaut und auf diese Belange abgestimmt werden,

bis ein gleichbleibendes Produkt dieser neuen Art gelie-

fert werden konnte. Hunderte von Versuchen waren nötig,

um zu ergründen, welche Voraussetzungen für einen qua-

litativ einwandfreien Faden notwendig waren. Erhebliche

Probleme zu lösen galt es auch bei der Entwicklung von

Corlastic-Floren in gasierter, mercerisierter Ausführung

weil derartige Arbeitsgänge in Gegenwart von Lycra bis-

lang noch nie durchgeführt wurden.
Neben der Herausbildung der Herstellungstechnik in der

Spinnerei, Zwirnerei und Ausrüstung ergab sich die Not-

wendigkeit, in systematischer Zusammenarbeit m>'

Strumpffabriken zu ergründen, wie man aus diesem Ma-

terial optimale Strümpfe stricken kann.

Betriebswirtschaftliche Spalte
Um klar zu sehen

Anton U. Trinkler

Für unsere Sinneswahrnehmungen sind die Fäden, aus
denen die Vergangenheit gewoben ist, ihrer Natur nach
endlos und unteilbar. Wissenschaftlich gesprochen, erfas-
sen wir von nichts den totalen Anfang; vielmehr setzt sich
alles nach hinten durch etwas anderes fort.

Wir erfahren jeden Tag, sowohl in unserer beruflichen,
ja selbst in der privaten Sphäre, daß wir nicht in einer
statischen Welt leben, sondern in einer evolutiven Welt,
deren Ziel in einer noch nicht absehbaren Zukunft liegt,
die jedenfalls noch nicht zu deren Ziel gelangt ist.

Auf Grund dieser Feststellung muß es um so mehr ver-
wundern, daß bislang der Unternehmung, die sich in un-
seren Breitengraden doch fast ausschließlich dem erwerbs-
wirtschaftlichen Prinzip verpflichtet fühlt, kaum ein
brauchbares Instrument zur Verfügung stand, die Ge-
Schäftsentwicklung der verflossenen oder mindestens des
jüngst vergangenen Jahres einer nüchternen Beurteilung
zu unterziehen. Dabei müßte kaum etwas die Neugierde
des Unternehmers und dessen mit Leitungsaufgaben be-
trauten Kaderangehörigen so sehr erregen wie die Frage
nach der Wirksamkeit der angeordneten und durchge-

führten Maßnahmen hinsichtlich der Ertragslage der Un-

ternehmung. Wir ertappen uns, daß wir an den zugege

benermaßen mehr oder minder vorhandenen Impondera

bilien, die den ausgewiesenen Ertrag wirklich beeinflu

haben oder vielleicht beeinflußt haben könnten, sc »

recht bald die Geduld verlieren, bevor wir die Ursac

des Zustandekommens des Unternehmensertrages a

nur einigermaßen erkannt haben. Die Behauptung in

zug auf eine Würdigung des homo oeconomicus kann so-

mit auch in dieser Beziehung nicht aufrechterhalten we

den; sie ist doch wohl eher eine Fiktion.

Die Ueberzeugung, daß die Wirtschaft den Gesetzen d

Dynamik untersteht, verpflichtet, die gegebenen
chen einer schlecht und recht ausgefallenen Ertrags

elhe

zunehmen, sondern neu zu planen. Eine Planung setzt J

'ID

aus, die der Unternehmungsleitung die Durchsetzung ein

un-

nung nicht einfach mit einem hilflosen Achselheben

zunehmen, sondern neu zu planen. Eine Planung se

doch eine reale, ungeschminkte Standorthestimniun»
" setzung a

vorgenommenen Willensbildung und einer festgel®S

Entscheidung ermöglicht. Darin liegen die für
seren textilen Unternehmungen so unterschiedlicn
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-teilbaren Resultate kapitalmäßiger Rendite und produk-
tiver Ausbringung.

In die Umgrenzung einer solchen unternehmerischen
Standortbestimmung gehört zweifelsohne die Beachtung
der Entwicklung der Ertragslage. Die Erfahrungen aus der
praktischen Unternehmungsberatung beweisen dieses be-
triebswissenschaftliche Anliegen gerade in dem sich im-
mer klarer abzeichnenden Strukturwandel mit seinen ver-
schiedensten, gelegentlich sogar sehr handfesten Einflüs-
sen auf das betriebliche Geschehen in oftmals geradezu
eklatanter Weise.

Das Bedürfnis, in unserer die textile Wirtschaft kenn-
zeichnenden polypolistischen Konkurrenzsituation klar zu
sehen, verstärkt sich von Jahr zu Jahr. Diese an und für
sich gesunde Reaktion ist durchaus verständlich, wenn
man sich vor Augen hält, daß die Position des einzelnen
textilen Unternehmens zufolge der Vielzahl von Anbie-
tenden so unbedeutend wird, daß durch sein Verhalten
und durch seine preispolitischen Maßnahmen weder der
Angebotspreis noch der Absatz der Konkurrenten merk-
lieh beeinflußt werden können.

Die Reaktionsfähigkeit jedes einzelnen Unternehmers
ist weitgehend darauf beschränkt, nach den jeweils im
Markte herrschenden Preisen sein Angebot zu variieren,
d.h. in der Regel die Produktion auszudehnen, wenn die
Preise steigen, sie, wenn immer möglich, zu dämmen,
wenn die Preise sinken. Es sind dem fachkundigen Leser
genügend Beispiele aus jüngster Zeit in Erinnerung, vom
Spinnerei-Sektor ausgehend über die Zwirnerei und We-
berei bis zur Konfektion.

Nachdem die Elastizität des Lohnes der «guten, alten
Zeit» angehört, weil die teilweise rigorose Personalplafo-
nierung seitens der Behörden den einzelnen Unternehmer
förmlich zwingt, trotz bestehender Produktionsverkürzung
den vorhandenen Personalbestand durchzuhalten, wird die
Situation bezüglich des Nachgebens auf die Preisdrückerei
menschlich gesehen wohl «verständlich», betriebswirt-
schaftlich und volkswirtschaftlich jedoch zu einem ver-
eerenden Unsinn. Die Existenzmöglichkeit jeder derart

manipulierenden Unternehmung wird langfristig angefres-
indem sie sich, auf die Wiederkehr besserer Jahre

" end, über längere oder kürzere Perioden bewußt oder
an ewußt dem Substanzverzehr ausliefert. Das Aufpolie-
k"

k
durch das Veräußern von Landreserven

ann beispielsweise kaum glaubhaft die zu Bedenken An-
gebende Ertragslage einer textilen Unternehmung

langfristig verbessern.

industrielle Wirtschaft zeichnet sich durch
uns'

' Steigerung der Produktivität aus. Ob dieser
verhra ^des stetigen Mehrverlangens und Mehr-
für

® Erhaltung des wirtschaftlichen Gefälles
geriss^ diesen unheimlichen Circulus vitiosus hinein-
Konen k" ^duzenten und Konsumenten über Genera-
ûiskussiôn^ sein kann, steht hier nicht zur

'-'nternph
®^keint uns hingegen, daß der umsichtigen

kdigunn
heute brauchbare Instrumente für die Er-

Pulle dp ^ Tunings- und Leitungsaufgaben aus der
%ng ,t ^ ^wirtschaftlichen Kennzahlen zur Ver-
ihren Verfl ^v! ^ erlauben, die Betriebsverhältnisse in
fiternehm und ihren Auswirkungen auf das
und mehr erkennen. Eine in den USA mehr
sierung k .^u^ifende Kennzahl, die in der Systemati-
'te der ^^wirtschaftlicher Kennzahlen zur Beurtei-
Wicklung und vor allem der Geschäftsent-
"st der Besr'ff 'a^®ketrieben den ersten Rang einnimmt,
ktztlich einf h

•^ Investment. Wie alles Große
fftätsanaiv ff a

überrascht diese neuartige Renta-
Aufbau. Die^ *7^*^ ihren logischen, leicht begreiflichen
Hen Prinzhf' rügende Anwendung dieses leicht faß-
tente Halt ^erdings eine klare, streng konse-
strikter Befol^ Geschäftsleitung voraus, nämlich in

gung des erwerbswirtschaftlichen Prinzips

einen gezielten positiven Erfolg durch richtigen Einsatz
des eingesetzten Vermögens zu erzielen.

Unter Rentabilität eines Unternehmens versteht man
nach herrschender Meinung das Verhältnis des in einer
Rechnungsperiode erzielten Erfolges zum eingesetzten Ka-
pital, wobei der Erfolg positiv als Gewinn oder negativ als
Verlust auftreten kann.

Die Rentabilität berührt somit die Existenzgrundlage
einer Unternehmung, denn ohne Gewinn kann -man weder
das natürliche Wachstum finanzieren noch die Zukunft
sichern.

Die lediglich kapitalbezogene Rentabilität
ErfolgR=- -X100
Kapital

zeigt die Rendite des Kapitals an, nicht aber die Ursachen
des Erfolges. Und an diesem Punkt sollte nun eine ge-
sunde Neugierde der Motor zur Ergründung des festge-
stellten Resultates sein; denn der Wirkungseffekt (Erfolg)
eines Unternehmens entsteht nicht durch Materie (Kapi-
tal), sondern durch Bewegung (Umsatz).

Die Aussagefähigkeit der Formel bekommt somit erst
dann einen praktischen Wert, wenn wir uns der das Un-
ternehmen tragenden Elemente Gewinn, Umsatz und Ka-
pital (Investition) bedienen. Durch Einbezug der Umsatz-
rentabilität erhalten wir die sogenannte dynamische Ren-
tabilitäts/ormel, wie sie in der amerikanischen Kenngröße
des Return on Investment zum Ausdruck kommt:

X 10o| X
Umsatz / Kapital

/Erfolg
/Kapital

X100

Umsatzerfolg
(d.h. Umsatz- X pital- Kapitalrendite
Rentabilität) Umschlag

Die beiden für die Berechnung des prozentualen Rück-
flusses in bezug auf das investierte Kapital eingesetzten
Faktoren sind somit die auf den Umsatz bezogene Gewinn-
marge (Umsatzerfolg) und der Kapitalumschlag, der sich
im frankenmäßigen Betrag pro Fr. 1.— investiertes Ka-
pital ausdrückt.

Mit diesem Maßstab für die Erfolgsentwicklung sowohl
des gesamten Unternehmens wie ebenfalls auch nur seiner
im Sortiment enthaltenen Produktegruppen sind wir in
der Lage, vorausgegangene Perioden zu analysieren und
zusätzlich durch Beeinflussung der Faktoren, die den Re-
turn on Investment bestimmen, die Höhe des geplanten
Unternehmungsertrages zu steuern. Ein Beispiel aus der
Praxis veranschaulicht diese flexible Steuerungsmöglich-
keit wie folgt:

Bei einem vorgegebenen und auch erreichten Unterneh-
mungsziel eines 35,3%igen Rückflusses auf das investierte
Kapital standen im Verlaufe des Geschäftsjahres folgende
Alternativen zur Verfügung:

Gewinnmarge in o/o

16,8
19,6
23,5
29,4
39,2

Verkäufe in Fr. pro Fr. 1.—
investiertes Kapital

2.10
1.80
1.50
1.20

—.90

Der durchschnittliche Kapitalumschlag betrug Fr. 1.62 bei
einer Gewinnmarge von 21,8 %.

Die graphische Darstellung dieser Ueberlegung zeigt
schon rein visuell durch den mehr oder minder elastischen
Verlauf der das Verhältnis zwischen Gewinnmargen und
Kapitalumschlägen zum Ausdruck bringenden Rückfluß-
kurven, die Bedeutung dieses betriebspolitischen Füh-
rungsinstrumentes, dessen Anwendung und Ausschöpfung
auch in unserer hiesigen Textilindustrie wünschbar wäre.
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Wenn wir uns klar werden, daß zur Grundlage der wirt-
schaftlichen Kontrolle des Unternehmens die Kombination
der Elemente Gewinn, Umsatz und Kapital (Investition)
eine maßgebende Rolle spielt, verstehen wir auch die wis-
senschaftliche Forderung, den ökonomischen Zusammen-
hang der Unternehmung offenzulegen, um daraus ein Prin-
zip zu gewinnen, das umfassender als die reine Gewinn-Ma-
ximierung ist und daher den Anforderungen der modernen
Unternehmung entspricht (Oekonomität als zureichendes
Prinzip zur Gestaltung und Führung der Unternehmung).
Von hier aus ergibt sich die Anerkennung folgender Fest-
Stellung: «Der Welt ist nicht mit maximalen, sondern mit
optimalen Lösungen gedient.»

Das Leben der Unternehmung zeigt sich ökonomisch
S

der Finanzierung, in der Investierung, in der Liquid
und in der Rentabilität (Erfolg). Das Verhältnis dieser kl

bensbereiche zueinander und in ihrer Kombination J

funktional und real der Ausdruck für die Lebenskraft y
Unternehmung, für die Lebenskraft, die in den bevor?4

henden wirtschaftspolitischen Auseinandersetzungen s»

gnadenlos als Schein oder Sein entpuppen wird.

Literatur:
Lohmann M., Einführung in die Betriebswirtschaftslehre,

2. Auflage, Tübingen 1955

Weilbach E. A., Die Oekonomität als Leitbild der modernen
Unternehmungspolitik, Berlin 1964

Spinnerei, Weberei

Moderne Aspekte im Bau von Schlichtmaschinen
M. Wenger, Maschinenfabrik Benninger AG, Uzwil

Zusammenfassung

Der Begriff «Schlichten» umfaßt vielfältige Möglichkeiten;
es empfiehlt sich deshalb, die Schlichtevorgänge mit Hilfe
von Verfahrensblättern festzuhalten. Schlichtmaschinen
sollen einfach und leicht verständlich zu bedienen sein, die
Einzelprozesse sollen möglichst automatisch ablaufen. Die-
sen Anforderungen entspricht die Schlichtmaschine Modell
SMA der Maschinenfabrik Benninger AG, deren Funk-
tionsuieise beschrieben und illustriert wird. Die Grundaus-
führung kann nach dem Baukastenprinzip zur Universal-
maschine erweitert werden.
Vortrag anläßlich der Gemeinschaftstagung SVF/VET/
VST in Wattwil vom 4-/5.11. 66. Erschienen in Heft 4/1967
der «Textilveredlung».

1. Einleitung
Die Geschichte der Textilindustrie und des Textilmaschi-

nenbaues ist in den vergangenen 15 Jahren durch eine im-
mer schneller werdende Folge von Verbesserungen und
Neuerscheinungen gekennzeichnet. Im Zuge dieser Ent-
Wicklung und mit Hilfe modernster Produktionsmaschinen
führte die Textilindustrie in verschiedenen Sektoren radi-
kale Umstellungen zur Verbesserung von Qualität und
Produktivität durch. Die notwendigen Maßnahmen zur
Erreichung des erwähnten Zieles sind heute aus Literatur
und Praxis jedem Betrieb bekannt. Wir wollen uns deshalb
in dieser Publikation darauf beschränken, kurz einige Fra-
gen zu beleuchten, wie sie sich heute jedem Betrieb beim
Breitschlichten von Kettfäden stellen.

2. Verfahren
Das Schlichten selbst ist bekanntlich ein Prozeß, der in

den meisten Fällen ausschließlich die Erzielung von Quali-
tät und Produktivität zum Zweck hat und der für diese
beiden Faktoren in hohem Grade maßgebend ist.

Bedingt durch die vielen Kettmaterialien mit ihren ver-
schiedenen Einstellungen, die unzähligen auf dem Markt
angebotenen Schlichtemittel und Schlichteaufbereitungs-
système sowie die verschiedenen Schlicht- und Webma-
schinenkonstruktiopen ergeben sich fast unendlich viele
Kombinationen zur Durchführung des scheinbar einfachen
Verfahrens. Diese Vielfalt an Möglichkeiten und eine
Menge anderer Einflüsse, nebst dem Umstand, daß die
Schlichte wegen des nachfolgenden Veredlungsprozesses
aus den meisten Geweben entfernt werden muß, führen
dazu, daß das Schlichten von Kettfäden eine reichlich
komplexe Angelegenheit darstellt und auch heute noch
keine exakte Wissenschaft ist. Jedes Verfahren aber, das
im Fertigungsprozeß nicht exakt erfaßt werden kann, ist
auch niemals genau reproduzierbar. Die Fehlermöglichkei-

ten sind vielfältig, und es besteht demzufolge eine lata)

Unsicherheit bezüglich Resultat.
Im Interesse einer hohen Produktivität der Weberei soll;

te der moderne Betrieb deshalb in der Lage sein, diti:

genaue Festlegung der Verfahren den Ausfall der Keti-j

qualität in der Schlichterei zu beherrschen.

3. Datenverarbeitung
Das Fundament zur Sicherstellung der Kontinuität iinkj

Qualität der geschlichteten Ketten bildet die Datenaï j

nähme und Datenverarbeitung in der Schlichterei. Es«
dabei von Vorteil, wenn die am Schlichteverfahren direM

interessierten Gruppen, wie Kettmateriallieferante!

Schlichtemittelhersteller und Ausrüstbetriebe, in vermeid

tem Maße durch Angabe aller interessierenden Werte fc
Schlichter die Datenermittlung erleichtern würden.

VERFAHRENSBLATT SCHLICHTEREI - WEBEREI VERFAHREN NR.-

Qualität Nr.
Zettel Nr
Art des Gewebes-

Artikel Nr,
Stück Nr. _

Behandlung in Spi

Kettfäden

Anzahl in Grundkette
Breite im Blatt in cm
Anzahl Zähne im Scherenkam
Garnnummer in Grundkette
Behandlung in Spinnerei
Bruchdehnung roh
Struktur der Grundkette

Kanten
Fäden pro cm _
Zähnezahl pro c
Kanten

Bruchdehnung geschlichtet -

Kettspannung

Zettelwalzen - Schlichtetrog _
Trockner - Vorderteil

-kg
-kg

Schlichtetrog - Trockner-
Vorderteil - Aufbäumung —

Kettpressung

Einlaufquetsche, Kriechgang-.
Auslaufquetsche, Kriechgang-,
Kettbaumpression

Voll gang
VollgangKg vougang —-

kg Zugwerkpresse gehoben/gesen*

Kettlänge und Gewicht

Länge roh _
Länge geschlichtet
Verzug Schlichtetrog
Verzug Trog-Trocki
Stellung Getrieberegulierung
Schlichtetrog
Gewicht Kette roh

Abb. la Verfahrensblatt 1
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